PREDIGT ZUM 6. SONNTAG DES KIRCHENJAHRES, GEHALTEN AM 11. FEBRUAR 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„VERFLUCHT SEI DER, DER SEINE HOFFNUNG AUF MENSCHEN SETZT … GESEGNET SEI DER, DER AUF DEN HERRN VERTRAUT“.





Immer wieder wird man durch Katholiken, die sich für aufgeklärt halten, dar-über belehrt, dass wir es heute wüssten, dass das Evangelium eine Frohbot-schaft sei, nicht eine Drohbotschaft, wie man das früher gemeint habe. Diese Zeiten seien heute glücklicherweise vorüber. So sagt man dann gern.





Das ist eine von jenen Weisheiten, die ein Zeugnis sind dafür, dass wir eine Schwäche dafür haben, in Schablonen zu denken, nicht tiefer nachzudenken, heute mehr denn je. Es ist nicht zu bestreiten, dass das Evangelium in erster Linie eine Frohbotschaft ist, wie es schon der Begriff uns sagt, das “Euan-gelion” ist eine gute Botschaft, aber es ist auch  - recht verstanden - eine Drohbotschaft, die Drohung ist gewissermaßen die Kehrseite der guten Bot-schaft. An solche Zusammenhänge erinnert uns das Evangelium des heutigen Sonntags.





Es besteht aus vier Seligpreisungen, dieses Evangelium, und aus vier Weh-rufen. Die Seligpreisungen gelten uns, wenn wir der Einladung Gottes folgen, die Wehrufe, wenn wir ihr aus dem Wege gehen, wenn wir ihr nicht folgen. Die Frohbotschaft ruft uns in die Entscheidung, und sie wird zur Drohbot-schaft, wenn wir der Entscheidung  ausweichen oder wenn wir uns gegen den entscheiden, der uns ruft. Das ist der Grundtenor in allen Reden Jesu: Immer stellt Jesus den Menschen Leben und Tod vor Augen in seiner Verkündigung. Ja, so tut es schon Mose im Alten Testament, wenn er vor das auserwählte Volk hintritt und feierlich erklärt: „Ich rufe heute Himmel und Erde zu Zeu-gen an. Vorgelegt habe ich dir Leben und Tod, Segen und Fluch. So wähle denn das Leben“ (Dtn 30,19). Allein, das ist im Grunde die Sprache aller Propheten im Alten Testament. Unserem irdischen Leben kommt ein unend-licher Wert zu. Denn in den wenigen Jahrzehnten unserer irdischen Existenz fallen die Würfel für unsere ganze Ewigkeit.





Was uns die Heilige Schrift hier sagt, das sagt uns schon die natürliche Ver-nunft. In Gott gibt es keine Widersprüche. Es ist widersprüchlich, freie We-sen zu ihrem Glück zu zwingen.





Übersehen wir den Entscheidungscharakter der Botschaft Jesu, wie er in allen Evangelien, ja, im ganzen Neuen Testament und schon im Alten Testament zu Tage tritt, übersehen wir die Radikalität, die uns hier begegnet - und das geschieht heute immer häufiger, zuweilen auch in der Verkündigung der Kir-che -, nehmen wir dem Wort Gottes seine Kraft, dann aber wird es uns zum Verhängnis.


Bei der Entscheidung, vor die uns das Wort Gottes stellt, darf es keine Halb-heit geben, keine Kompromissbereitschaft. Denn der Wahrheit gegenüber kann es keine Kompromisse geben. Da gibt es nur das Ja oder Nein. Die Wahrheit ist absolut. Kompromisse können sich immer nur auf unser kon-kretes Verhalten beziehen, auf unser konkretes Verhalten im Angesicht der Wahrheit.





Worin diese Entscheidung besteht, das deutet die (erste) Lesung des heu-tigen Sonntags an, wenn sie uns ermahnt, dass wir auf die Ewigkeit hin leben, dass wir uns nicht von den Anschauungen der Welt, sondern von Gott be-stimmen lassen, dass wir nicht in erster Linie Menschen zu gefallen suchen, sondern Gott, dass uns der Schöpfer und seine Ehre stets wichtiger sind als das Geschöpf. Die (erste) Lesung formuliert diesen Gedanken herausfor-dernd, wenn sie sagt: „Verflucht sei der, der seine Hoffnung auf Menschen setzt … gesegnet sei der, der auf den Herrn vertraut“.





Wie die Entscheidung für Gott oder für die Menschen, für den Schöpfer oder für das Geschöpf im Einzelnen aussieht, das zeigt uns das Evangelium des heutigen Sonntags auf, das die Lesung gleichsam weiterführt.





*





Sich entscheiden für Gott oder für Christus, das heißt sich entscheiden für die Armut. Denn den Armen wird das Evangelium zur Frohbotschaft, den Rei-chen aber zur Drohbotschaft. Die Armut meint in erster Linie nicht die äußere Armut, den Mangel an irdischen Gütern, sondern die innere Armut, jene Hal-tung, in der wir uns innerlich distanzieren von den Gütern dieser Welt, in der wir nicht an ihnen hängen. Wir werden hier an die Untugend der Habgier er-innert. Aber die Armut meint noch mehr. Sie meint auch, dass wir uns von den geistigen Gütern dieser unserer Welt distanzieren, dass wir unsere sicht-bare und erfahrbare Welt immer wieder als solche in Frage stellen und uns nicht an sie verlieren, dass wir sie relativieren im Blick auf die Ewigkeit.





Wir werden selig gepriesen, wenn wir Hunger haben. Gemeint ist da der Hunger nach dem Unvergänglichen, nach Gott und seiner Welt, nach der Ewigkeit, indem wir uns nicht zufrieden geben mit dem Vordergründigen, mit dem Alltäglichen. Es geht hier um den geistigen Hunger, um die Sehn-sucht nach dem Höheren. 





Viele Menschen begegnen uns heute, die satt sind in diesem Sinne. Ihr Lebensgrundsatz lautet: „Lasst uns essen und trinken, denn morgen sind wir tot“ (1 Kor 15,32). Das aber ist ein Spiel mit dem Leben, nicht nur mit dem irdischen Leben. Das dürfen wir nicht übersehen. Daher das Wehe im Evan-gelium des heutigen Sonntags.





Die dritte Seligpreisung richtet sich auf die Trauernden. Mit ihnen sind vor allem die gemeint, die trauern über die Macht des Bösen, im eigenen Herzen und in der Welt. Zu denken ist hier an die Trauer über die Gottlosigkeit, über die Gewissenlosigkeit, über die Unbeherrschtheit, über die Unbotmäßigkeit, über die religiöse Gleichgültigkeit, über die zerstörerische Ichsucht, über die Lieblosigkeit, über die Grausamkeit und über die Ungerechtigkeit.





Die Zahl jener Menschen, die das Böse gar nicht mehr registrieren, ge-schweige denn, dass sie daran leiden, wird immer größer. Immer größer wird die Zahl derer, denen das Schwarze weiß erscheint und das Weiße schwarz. Mit verbundenen Augen tanzen sie gleichsam in den Abgrund hinein. Weil sie lachen über die Sünde, deshalb gilt ihnen der Wehruf Jesu im Evan-gelium.


 


Endlich gehört zu der Entscheidung für Gott und für Christus - von ihr waren wir ausgegangen, sie wollten wir inhaltlich füllen - die Bereitschaft, um des Namens Jesu willen gehasst, verfolgt und verachtet zu werden. Das ist die Letzte der vier Seligpreisungen unseres Evangeliums.





Gerade durch die Verfolgung und durch die Verachtung, die uns zuteil werden in der Welt, erweisen wir uns als Jünger Christi, als jene, die einmal eingehen werden in das vollendete Gottesreich. 





Von den Menschen gelobt zu werden, das ist eine große Versuchung für einen jeden von uns. Durch Schmeicheleien lassen wir uns allzu leicht gewin-nen. Es sind die falschen Propheten, die dieser Versuchung erliegen, das ist heute nicht anders als früher. Sie schauen auf den Beifall der Massen und sagen, was ihnen gefällt, und es geht ihnen gut, in diesem Leben. Damit er-weisen sie sich indessen als treulose Knechte, die Gott einst von sich stoßen wird. Es ist unsere Anfälligkeit für die Lüge, die dem zugrunde liegt, und unser ungeordnetes Streben nach Macht und Ehre, das uns allzu leicht den Verstand verlieren lässt.





*





Man spricht heute gern davon, dass das Evangelium eine gute Botschaft ist, eine Botschaft, die uns froh macht und frei. Das ist richtig, aber das gilt nur dann, wenn wir uns diese Botschaft zu Eigen machen, wenn wir, um mit dem Apostel Paulus zu reden, Sklaven Christi werden. Gerade das aber wird heute oft übersehen. Das Evangelium des heutigen Sonntags stellt uns vor die Ent-scheidung: Es sagt uns, dass es zwischen Gott und dem Menschen, zwischen Leben und Tod kein Mittleres gibt. In der Hinwendung zu Gott und in der Nachfolge Jesu sowie im Blick auf die Wahrheit des Wortes Gottes kann es, darf es keine Kompromissbereitschaft und keine Halbheit geben. Die Wahr-heit ist absolut, ehern, wenngleich sie immer in Liebe vertreten werden muss (Eph 4,15). Christi Jünger sein, das bedeutet: Arm sein im geistigen Sinn, hungern nach dem Reich Gottes, trauern um der Sünden willlen und Ver-folgung und Hass, ja, selbst den Tod auf sich nehmen, wenn es sein muss, um der Wahrheit willen. Amen. 
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